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Vom Standpunkte der Kinderforschung und der Jugendfürsorge 
hat das heutige Vortragsihema hervorragende Bedeutung. 

Bedeutet Verwahrlosung doch das Gegenteil von Fürsorge und daher 
eine Gefahr für das Kind, vom Standpunkte des Bechtes bedeutet die 
Verwahrlosung, die Verkürzung des Erziehungsanspruches des Kindes, 
die Vernachlässigung der Erziehungspflichten der Eltern, in ihrem 
Polgezustande der Verwahrlostheit, der Entartung bedeutet sie eine 
Ursache der StraffiQligkeit, die Vorstufe des Verbrechens. 

Wir haben vom Standpunkte der Kinderforschung ein Interesse, 
den mannigfaltigen Ursachen der Verwahrlosung nachzuforschen. Ich 
muß mich auf diejenigen Ursachen, welche im Wege des Bechts zu 
bekämpfen sind, beschränken. 

Herr Dr. PUiCz, Vorstand der psychiatrischen Klinik, wird in dem 
folgenden Vortrage nach den Osterferien über moralischen Schwach- 
sinn, die sittlichen Defekte krankhafter Natur unter gleichzeitiger Vor- 
führung von Demonstrationen sprechen. 

Bei dem heutigen Vortrage haben wir es mit dem normal ver- 
anlagten Kinde zu tun, dessen Kräfte durch eine entsprechende Er- 
ziehung zur vollen Entwicklung gebracht werden können, das aber 
durch eine vernachlässigte Erziehung, durch Verwahrlosung entartet 

Vom Standpunkte der Kinderforschung haben wir zu unter- 
suchen, wie das geltende Becht den Erziehungsanspruch des Kindes 
sichert, wie die Straffälligkeit des Kindes zu deuten ist, ob als straf- 
würdiges Vergehen gegen die Bechtsordnung oder als Erkenntnisgrund 
für die Erziehungsbedürftigkeit des Kindes und ob das geltende Becht 
eine wirksame Bekämpfung der Verwahrlosung ermöglicht oder ob 
nicht etwa der Stand der Gesetzgebung dieser Seite des Kindeslebens 
eine unzulängliche Berücksichtigung zu teil werden läßt und dadurch 
die Verwahrlosung des Kindes fördert 

Ich wüßte keine bessere Einleitung als die Worte Goethes: »Wir 
können die Kinder nach tmserem Sinne nicht formen^ so wie Gott sie 
uns gab, so müssen wir sie haben und lieben und sie erziehen aufs 
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beste.« Über die Pflicht der Eltern zur Erziehung ihrer Kinder be- 
steht wohl kein Zweifel. Natur, Sitte und Recht begründen diese 
Pflicht der Eltern. Zweifeln begegnet man aber wohl über die Macht 
der Erziehung, wenn der Zweifler den angeborenen Anlagen der 
Menschen eine bestimmende Bolle in der Entwicklung der Menschen 
zuweist. Der Hauptvertreter dieser Richtung in ihren extremsten Kon- 
sequenzen ist LoMBROso mit seiner Theorie vom geborenen Verbrecher. 
In dieser Richtung begegnet man auch häufig oberflächlichen Urteilen, 
wonach der Mensch gut oder schlecht geboren und die Erziehung 
hieran wenig mehr ändern könne. Ja unter den Geistern, welche 
die Reformatorybewegung in England um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts in die Wege leiteten, bestand Meinungsverschiedenheit über 
die letzten Ziele der Reformatory Schools. Diese Meinungsverschieden- 
heit kam unter den Vertretern Englands auf dem internationalen 
Gefängniskongresse in Stockholm im Jahre 1858, ako wenige Jahre 
nach dem Inslebentreten des ersten Gesetzes (1854), welches die Nach- 
erziehung jugendlicher Rechtsbrecher in Reformatory Schools in 
England eingeführt hatte, zum Ausdruck. 

Bei Verhandlung der Tagesordnimg: L'6ducation correctionelle 
et Töducation preventive brachte der eine Vertreter Englands Mr. 
Barwick- Backer, der selbst eine Reformatory begründet hatte, die 
Meinung zum Ausdruck, daß deren Aufgabe darin bestünde, die 
lasterhaften imd verderbten Kinder von der menschlichen Gesellschaft 
abzusondern. 

Diese Meinung fand allerdings den sofortigen Widerspruch der 

(beiden andern Vertreter Englands auf diesem Kongresse, welche den 
Reformatory Schools eine höhere Bedeutung beimaßen, als diejenige 
einer Isolieranstalt für lasterhafte Kinder. 

Die Entwicklung, welche die Reformatory Schools in England 
genommen haben, imd auf welche ich noch zurückkomme, haben 
dieser letzteren Auffassung und der Annahme von der Macht der Er- 
ziehung auch straffälligen Kindern gegenüber recht gegeben. 

So fand denn auch der Ausspruch, den TnEOPmL Roüssel, der 
Schöpfer der loi Roussel und der unermüdliche Förderer des Kinder- 
schutzes in Frankreich auf einem späteren Gefängniskongreß, jenem 
zu St Petersburg tat, einen ähnlichen Widerspruch nicht mehr. 
\ »Sauvez Tenfant et il n'y aura plus d'hommes ä corriger ou ä 

I punir.c 

Wenn ein Leebniz sagen konnte: »Überlaßt mir die Erziehung: 
und ich will Europa vor Ablauf eines Jahrhunderts umgestalten;« 
wenn der englische Philosoph Locke erklärte: »Man kann auf hundert 
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Menschen neunzig rechnen, welche durch den Unterricht, den sie 
empfangen haben, gut oder schlecht, der Gesellschaft nützlich oder 
schädlich werden, und dieser große unterschied unter ihnen hängt 
nur von der Erziehung ab,« so kommt darin die Auffassung von der 
weitgehenden Macht der Erziehung zum Ausdruck. Ähnlich urteilt 
der französische Jurist Bonneville de Mar^anoy, welcher gegen die 
strafrechtliche Behandlung der Jugendlichen in Frankreich zu Felde 
zog: »L'6ducation fait Thomme, suivant c'elle qu'U re9oit, I'enfant 
devient un bon citoyen ou un malfaiteur.« 

Aber nicht bloß Juristen und Philosophen beugen sich vor der 
Macht der Erziehung, in einem Vortrage den der Psychiater Dr. Pel- 
MANN über psychische Gesundheit und Geistesstörungen hielt und der 
in der Sammlung gemeinverständlicher Vorträge herausgegeben von 
BuDOLP ViBCHOw imd F. von Holtzendorpp, XIX. Serie, Heft 444, 
S. 437 — 472 aufgenommen ist, fand ich folgendes Zitat: 

»Wir pflegen der Natur zwar alles beizulegen, doch wenn wir 
jeden Trieb aufmerksam nur erwägen, so finden wir, daß es von der 
Erziehung rührt, und daß ihr alles Lob und aller Fluch gebührt, da 
sie der jungen Brust den Grund zu edlen Trieben, im Gegenteil das 
Bild zu Lastern eingeschrieben.« 

Aber auch der Theologe fehlt unter meinen Gewährsmännern 
nicht Der Schweizer Pfarrer Jeremias Gotthelf, dessen Andenken 
im Eanton Bern in jedem größeren Orte durch sogenannte Gotthelf- 
stiftungen für verwahrloste Kinder geehrt wird, gibt seinem Gedanken 
über den erziehlichen Einfluß der Umgebung des Kindes und die 
Notwendigkeit der Erziehung des Menschen durch seelisch hoch 
stehende Menschen die folgende poetische Fassung: 

»Setzt das Kind im Walde aus, laßt Bär und Wolf seine Amme 
werden, so wird der Leib sich nicht heben, auf Vieren wird es gehen, 
wird heulen, wie ein Wolf imd brummen wie ein Bär. 

Der Mensch rankt nur an Menschen sich empor zur Menschen- 
gestalt, aber auch seine Seele schlingt sich an Seelen auf und sucht 
aus ihren Säften Nahrung zum Wachstum und hält an ihnen sich fest.« 

Wir sehen also wie der einseitigen Überschätzung des An- f 
geborenen im Menschen die Aussprüche von Theologen, Philosophen, 
Medizinern und Juristen im Deutschen Reiche, in England, in Frank- 
reich und in der Schweiz gegenüberstehen, die der Erziehung in der 
Entwicklung des Menschen einen hervorragenden Platz einräumen. 

Aber auch Fürsten als Träger der Staatsgewalt in ihrem Reiche, 
Denker auf Fürstenthronen gelangen zu den gleichen erziehungs- 
politischen Ergebnissen in der Gesetzgebung ihrer Zeit. 
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So versicfaert die Eaiseria Maria Theresia in der Mapränitäts- 
Jahresbestimmang v. 12./IV. 1753, daß sie »in mildestem Anbetrachte, 
daß die gute Erziehung der Jugend eine Hauptstütze des Staates sei, 
aus landesmütterlicher Fürsorge bewogen, unter andern ihren Begie- 
nmgssorgen ohne Unterlaß bemüht sei, solche Fürsehungen zu treffen, 
damit die in ihren Staaten befindliche Jugend mittels einer wohl- 
eingerichteten Auferziehung wohl angeleitet, dahingegen von der Ge- 
legenheit, in eine ausschweifende Lebensweise zu geraten, sorgsam 
abgehalten werden möge.« 

Die Bechtsentwicklung in Österreich zeigt, wie der germanische 
Eönigsschutz nach der Entwicklung der Landeshoheit zu einem Be- 
standteil der landesherrlichen Gewalt wurde und sich in der Gegen- 
wart seinem Inhalte und seinem Umfange nach vertiefte und er- 
weiterte zur Obervormundschaft des Staates. Diese, ein Attribut der 
richterlichen Gewalt, gewährt ihren Schutz nicht nur den vaterlosen 
Waisen, die des Familienschutzes entbehren, sondern wenn nötig auch 
gegen die Familie selbst, wenn diese ihre Pflichten des Schutzes, des 
Unterhalts und der Erziehung versäumt und hintansetzt 

Die väterliche Gewalt des a. b. G. B. ist nicht mehr wie die 
römische Patria potestas^ ein erst mit dem Tode des Vaters oder des 
Kindes endendes unentziehbares Becht, nicht wie dieses ein un- 
beschränktes Herrschaftsrecht, sondern ein durch den sittlichen Zweck 
der Erziehung bedingtes Schutzverhältnis, in dem die Pflichten des 
Vaters das die Bechte überwiegende Moment bilden. Hofrat von ZjshusRj 
der an dem Zustandekommen des Bürgerlichen Gesetzbuches den 
größten Anteil nahm, bemerkt über die väterliche Gewalt: »sie ist 
kein Eigentumsrecht^ kein Becht, die Kinder zu beliebigen Zwecken 
^a verwenden, sondern eine auf den Zweck der Erziehung, auf das 
wahre Wohl der Kinder eingeschränkte Gewalt« Das Wohl des 
Kindes ist also der bestimmende Grund, aus welchem die Zuteilung 
der Erziehungsrechte an die Eltern erfolgt, sowie ja von ZEHiLSR die 
Familie auch als Pflanzschule bezeichnet, in der — nach Absicht 
eines weisen Geset^bers — brauchbare Bürger des Staates gebildet 
werden sollen. 

Das a. b. G. B. hat denn auch die elterlichen Erziehungspflichten 
zu einem officium öffentlich-rechtlicher Natur gestaltet, bei dessen 
Vernachlässigung der zum Beschützer der Minderjährigen bestellte 
Vormundschaftsrichter einzugreifen und die den Umständen an- 
gemessenen Verfügungen zu treffen, äußersten Falles den Vater auch 
seiner Gewalt zu entsetzen, ermächtigt ist 

Allein so wertvoll diese Bestimmung des a. b. G. B. als recht- 
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liehe Grundlage des Schutzes im einzelnen Falle auch ist, so erscheint 
sie doch unzulänglich, weil das Gesetz es dabei bewenden und die 
notwendige, darauf folgende Fürsorge vermissen läßt. 

Diese Beschränkung des a. b. G. B. auf den Schutz des Kindes 
gegen pflichtvergessene nachlässige Eltern, der Mangel geeigneter 
Fürsorgeeinrichtungen für die zu schützenden gefährdeten Kinder, 
kommt in der Justiz- Min.-Verordg. v. 1893 zum Ausdrucke, welche 
den Pflegschaftsgerichten zur Pflicht macht, nicht nur den vermögens- 
rechtlichen Interessen, sondern auch den persönlichen Verhältnissen 
der Minderjährigen ihr Augenmerk zuzuwenden und diese Gerichte 
anweiset, im Falle der Notwendigkeit der Unterbringung eines durch 
seine Eltern gefährdeten Minderjährigen außerhalb der eigenen Familie 
in Ermangelung einer hierzu geeigneten Familie auch zur Besserungs- 
anstalt ihre Zuflucht zu nehmen. 

Die Hilflosigkeit ^es Pflegeschaftswesena auf diesem Gebiete kommt 
außer in dieser auch noch in einer späteren Justiz-Mimsterial-Ver- 
vtraltung jüngeren Datums zum Ausdruck, in der die Pflegeschafts- 
behörden angewiesen werden, behufs mittlerweiliger Vorkehi'ung bis 
zur endgültigen Entscheidung über die Unterbringung des Kindes 
»die Hilfe eines Menschenfreundes« anzurufen. Die Unzulänglichkeit 
des a. b. G. B. kommt nämlich auch in dem Mangel der Regelung der 
öffentlich-rechüichen Zahiungspfiicht zum Ausdruck, in allen Fällen^ 
in denen die Eltern zur Zahlung der durch die Fürsorge bedingten 
£o8ten unvermögend, nicht aber gleichzeitig im armenrechtlichen 
Sinne hilfsbedürftig sind. 

Dahin gehören die lohnarbeitenden Klassen der Gesellschaft. 
Zu den bedauerlichsten Erscheinungen unseres industriellen Zeit- 
alters gehört das Leben der lohnarbeitenden Frau, die einen Haus- 
halt, insbesondere einen Haushalt mit Kindern zu versorgen hat 

Yater und Mutter sind während des Tages bei der Arbeit außer 
dem Hause, um des Unterhaltes der Familie wegen setzen sie die 
Beaufsichtigung und Erziehung der Kinder hintan. 

In diesen Fällen wird die Mutter ihrem Berufe am häuslichen 
Herde, dem Kinde, dem heranwachsenden Geschlechte entzogen. Hier 
ist es nicht mehr die Mutter, welche »das Mädchen lehrt und dem 
Knaben wehrt« und »von Mütterchens Frohnatur und der Lust zu 
fabulieren« geht imter solchen Umständen auch nichts auf die 
ILLnder über. 

In einem Vortrage, den ein unverfänglicher Gewährsmann, der 
Staatsminister Dr. Freiher von Bbrlepsch, im Jahre 1903 in der Ge- 
sellschaft für soziale Reform über die Frage: Warum betreiben ^vir 
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die soziale Reform? hielt, schildert dieser nach Mitteilungen der groß- 
herzoglich badischen Fabrikinspektorin Fräulein Baum das Leben der 
lohnarbeitenden Frau. 

Diese Schilderung kommt zu dem Schlüsse: Von früh bis abends 
lebt die arbeitende Frau in angestrengter Tätigkeit, während deren 
die Sorge um den Haushalt, um Mann und Kind sie nicht erreichen 
und in Anspruch nehmen kann. 

:&Eaum Zeit um die Kinder einige Minuten auf den Schoß zu 
nehmen, ihre kleinen Schmerzen zu lindem und kleinen Freuden zu 
teilen, kaum Zeit, um den warmen Strom der Mutterliebe in die 
kleinen Herzen fließen zu lassen, sie zu erwärmen, sie zu bewahren 
vor dem Bösen, noch viel weniger Zeit, mit dem Manne ihre Ge- 
danken auch nur kurze Zeit hindurch zu erheben, über die Plagen 
des nächstliegenden alltäglichen Lebens hinaus, den Fragen zu, deren 
richtige Beantwortung entscheidend ist für den « sittlichen Wert oder 
Unwert des Menschen.« 

»Wer will den ersten Stein auf sie werfen, wenn die Arbeiterin 
unter diesen Verhältnissen nicht nur körperlich, sondern auch geistig 
erschlafft, wenn sie die Erziehung der Kinder vernachlässigt, wenn 
die Empfindung sittlicher Verpflichtung abgestumpft wird?« 

Ich habe es immer als eine der traurigsten Seiten unseres wirt- 
schaftlichen und sozialen Lebens empfunden, daß die erwerbarbeitenden 
Eltern vor der Aufsichtslosigkeit ihrer Kinder und damit vor deren 
drohenden Verwahrlosung, als vor einem durch sie nicht verschuldeten 
und in Ermangelung besonderer Bewahr- und Schutzanstalten auch 
nicht abwendbaren feindlichen Geschicke stehen. 

Daß es sich bei diesen Verhältnissen nicht um Einzelerscheinungen, 
sondern um Massenerscheinungen handelt, geht aus der Zahl der 
weibUchen Lohnarbeiterinnen hervor. 

Mit Ausschluß des landwirtschaftlichen und des häuslichen Gte- 
sindes weiblichen Geschlechtes — wenn wir nur die kranken- 
versicherungspflichtigen Betriebe zu Grunde legen — kommen wir 
zu folgendem Ergebnisse der Zählung: 

In Wien 132000 weibliche Krankenkassenmitglieder. 

In Niederösterreich mit Ausschluß von Wien 37139, in gaaz 
Österreich 562000 weibliche Kassenmitglieder. 

Leider steht mir keine Statistik zur Verfügung, wie viele 
der weiblichen Kassenmitglieder verheiratet und wie viele ledigen 
Standes sind. 

Für Wien beträgt schätzungsweise das Verhältnis der ledigen an 
der Gesamtzahl der weiblichen Kassenmitglieder zwischen 50 und 60 ^/o- 
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Wenn wir mit den hierbei notwendigen Vorbehalten diese Schätzung 
für das ganze Reich zu Qrunde legen, so kommen wir auf nahezu 
eine Viertel Million verheiratete Lohnarbeiterinnen. 

Die amtliche Statistik des preußischen Ministeriums des Innern 
über die Fürsorgeerziehung hat auf Grund des Gesetzes von 1900 
Klarheit geschaffen über den Umfang und die Ursache der Jugend- 
verwahrlosung. Dieser Statistik zufolge sind in den vier Jahren der 
Wirksamkeit des Gesetzes von 26964 Fürsorgezöglingen, die große 
Mehrzahl ihrer Herkunft nach aus großen Städten und Industrie- 
zentren. 

Die Gemeinden mit mehr als 20000 Einwohnern sind an der 
Zahl der Fürsorgezoglinge — welche im Alter von bis zu 18 Jahren 
der Fürsorgeerziehung überwiesen werden — mit 55,4% an der 
gleichaltrigen Bevölkerung von — 18 Jahre aber nur mit 26,9% 
beteiligt, die Gemeinden bis zu 20000 Einwohnern sind an der 
gleichaltrigen Bevölkerung mit 72,1% beteiligt, an der Zahl der Für- 
sorgezoglinge aber nur mit 44,6 7o- 

Es ergibt sich daraus, daß die Großstädte und Industriezentren 
fast doppelt so stark an den Verwahrlosten beteiligt sind als an der 
gleichaltrigen Bevölkerung, die ländlichen Gemeinden ungefähr halb 
so stark als an der gleichaltrigen Bevölkerung, daß somit die großen 
Städte und die Industriezentren den günstigsten Nährboden für die 
Verwahrlosung bilden. ^ i^ ^^/^ '^Uv^iL^ 3^ ^.^^^^itXvi^ / 

Es ist ein hartes Urteil, das die amtliche preußische Statistik 
^us diesen Zahlen ableitet: 

»Durch das Fürsorgeerziehungsgesetz ist uns zahlenmäßig nach- ' 
gewiesen, in welch erschreckendem Maße die Großstädte und Industrie- 
zentren verderbend auf die Jugend einwirken; daß wir den Glanz 
unserer industriellen Entwicklung zum nicht geringen Teile mit unserer 
Jugend, d. h. mit der Zukunft unseres Volkes bezahlen.« 

Ich kann bei Behandlung des Thema: die Verwahrlosung des 
Kindes und das geltende Recht nur auf die Ursache der Verwahr- 
losung eingehen, welche das geltende Recht berücksichtigt: den Miß- 
brauch der elterlichen Gewdt und die Vernachlässigung der Er- 
ziehungspflichten. 

Ich kann daher die entfernteren Ursachen sozialer Natur wie \\ 
z. B. die Wohnungsnot, das Wohnen vieler Personen in beschränkten ' 
Bäumen, in denen nicht nur die Reinlichkeit, sondern auch die beiden 
Elemente des Lebens: Licht imd Luft zu kurz kommen, und in 
welchen durch das Zusaramenwohnen beider Geschlechter das Sitt- 
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lichkeitsgefühl der Kinder nachteilig beeinflofit werden mnfi, nur 
streifen. 

Zu den in unseren wirtschaftlichen und sozialen Yerhaltnissen 
begründeten Ursachen der Verwahrlosung gehört auch der un- 
vermittelte Übergang des schulentlassenen Kindes in die volle Frei- 
heit des selbständigen Erwerbslebens, der Mangel beruflicher Vor- 
bildung, wodurch das Heer der unqualüBzierten und ungelernten Ar- 
beiter vermehrt wird, der Mangel einer wirksamen Fürsorge für die 
schulentlassene Jugend bei ihrem Eintritte in das selbsttätige Er- 
werbsleben. 

Eine Ursache der Vernachlässigung der Erziehung hängt mit 
den besonderen Verbältnissen infolge der Unehelichkeit der Greburt 
und der Unzulänglichkeit des Ersatzes des Familienschutzes durch 
die Einzel- Vormundschaft zusammen. 

Die unehelichen Kinder und ihre Stellung im Recht will ich im 
Zusammenhange mit dem Institute der Vormundschaft in einem 
späteren Zeitpunkte zum Gegenstände eines selbständigen Vortrages 
in der österreichischen Gesellschaft für Kinderforschung machen, und 
erwähne ich ihrer hier nur im Zusammenhange mit der mehr- 
erwähnt^n preußischen Statistik. 

Die unehelichen sind in Preußen stärker an der Fürsorge- 
erziehung beteiligt, als die ehelichen Kinder. 

Der Anteil der Unehelichen an der Fürsorgeerziehung ist in 
Preußen mindestens dreimal so groß, als an der gleichaltrigen Be- 
völkerung und diese Tatsache zeigt für Preußen die gleiche Er- 
scheinung wie in Osterreich, daß nämlich die Erziehung und Beauf- 
sichtigung der Unehelichen sehr viel zu wünschen übrig läßt und 
eine größere Sorgfalt erheischt, als ihr tatsächlich gewidmet wird. 

Die mehrerwähnte Statistik des preußischen Fürsorgeerziehungs- 
gesetzes zeigt uns die Formen der Verwahrlosimg infolge Unwürdig- 
keit der Eltern. 

Die Zerrüttung des Familienlebens spricht sich zunächst in der 
gerichtlichen Abstrafung der Eltern der Fürsorgezöglinge aus. In 
477oj also in beinahe der Hälfte aller Familien, waren die Eltern, 
bezw. ein Eltemteil bestraft Trunksucht, Unzucht und Arbeitsscheu 
sind die hauptsächlichen Erscheinungsformen der Unwürdigkeit der 
Eltern. Die Trunksucht spielt hierbei die größte Rolle. In durch- 
schnittlich 30% der Familien, aus denen die Zöglinge stammen, virar 
der Vater der Trunksucht bezw. die Mutter der Unzucht ergeben. 

Bis zum 7. Jahre gehört das Kind ausschließlich der Familie an, 
ist die Erziehung des Kindes Sache der Eltern, bezw. vorwiegend 
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der Mutter. Mit dem Eintritte in das 7. Lebensjahr tritt das Eaiid 
aus der Familie heraus in die Öffentlichkeit der Volksschule, Ton da 
an erhebt der Staat seinen Bildungsanspruch und greift in das Recht 
der Eltern ein, stellt die geistige Bildung Tom guten Willen der 
Eltern unabhängig durch die gesetzliche Schulpflicht, durch den Schul- 
zwang sicher. Das Gesetz macht die Eltern für den rechtzeitig be- 
gonnenen, regelmäßig fortgesetzten, vorzeitig abgebrochenen Schul- 
besuch yerantwortlich. Die Verantwortlichkeit der Eltern wird durch 
Geldstrafen event Ereiheitsentziehung geltend gemacht 

Wenn diese Mittel den vom Gesebse angeordneten Schulbesuch 
nicht herbeiführen, fehlt ein weiteres Mittel, den vom Gesetze an- 
geordneten Schulbesuch zur Durchführung zu bringen. 

Es siegt in diesem Falle die Schulflucht über die Schulpflicht 
Das Gesetz verpflichtet die Schulgemeinden für die nötigen Schulen 
zu sorgen, es verpflichtet die Schulen die Kinder aufzunehmen — 
sofern die Eltern nicht einen der gesetzlichen Befreiungsgründe für 
sich in Anspruch nehmen können. 

Ein Recht der Schule, ein Eind wegen sittlicher Verwahrlosung 
abzulehnen oder auszuschließen, ist im Ghesetze nicht begründet Die 
Schulversäumnisse bedeuten nicht nur die geistige Verwahrlosung, 
sondern sind auch Zeichen sittlicher Verwahrlosung. Sie zeigen, wie 
die Eltern entweder unfähig sind, die Handlungen ihrer Kinder er- 
ziehlich zu leiten, diese zum Schulbesuche anzuhalten oder die Schul- 
versäumnisse sind direkt auf ein schuldhaftes Verhalten der Eltern 
zurückzuführen, indem die Eltern die Kinder vom Schulbesuche abhalten. 
Die Schulversäumnisse der Kinder sind also entweder auf die Unfähig- 
keit oder auf ein schuldhaftes Verhalten der Eltern zurückzuführen. 
Der Staat kann seine Bildungsaufgabe, den Zweck und das Ziel 
der Volksschule, nur im Zusammenwirken von Schule und Haus ver- 
wirklichen, in der Schule liegt der Schwerpunkt der geistigen, in der 
Familie der Schwerpunkt der sittlichen Bildung. 

Wo dieses Zusammenwirken fehlt, wo es an der AuMcht der 
Kinder in der schulfreien Zeit fehlt, das Kind somit sich selbst und 
den Gefahren der Straße überlassen ist, wo Familie und Haus in 
ihrer Erziehimgsaufgabe versagen, da ist die Schule allein nicht im 
Stande während der Schulstunden neben der geistigen, auch noch die 
der Familie obliegende sittliche Bildung zu vermitteln, gegen die Ver- 
Trahrlosung mit Erfolg anzukämpfen. 

Die Schule ninmit die Kinder zudem schon mit einer bestimmten 
Prägung aul Die Verhältnisse in der FamUie des Kindes, welche 
zur Anfsichtslosigkeit führen und das Kind mit Verwahrlosung be- 
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drohen, bestehen ja schon im vorschulpfichtigen Alter. Die Schule 
ist nicht im stände innerhalb der Schulstunden die ümprägong eine» 
solchen Kindes vorzunehmen. 

Der moderne Staat, der das ausschließliche Becht in Anspruch 
nimmt, die intellektuelle Ausbildung der heranwachsenden Generation 
zu leiten und zu überwachen, hat damit auch die Pflicht übernommen^ 
dem einzelnen natürlich Befähigten seines Yolkes ein Mindestmaß 
von geistiger und sittlicher Bildung zu verschaffen und die der Er- 
reichung dieses Erziehungszieles widerstrebenden Hindemisse, vor 
allem also die Yerwahrlosung nach Möglichkeit zu beseitigen. 

Die definitive Schul- und ünterrichtsordnung v. 29. DL 1905 
handelt in ihrem 4. Hauptstück von der Einderfürsorge. Sie bezeichnet 
es als eine der öffentlichen Stellung der Yolksschule entsprechende 
Aufgabe der Schulbehörden und Lehrer, dem geistigen und körper- 
lichen Wohl der Schulkinder Beachtung zu schenken, und auf die 
Beseitigung wahrgenommener Übelstände hinzuwirken, demnach sich 
der Erziehung solcher Kinder, deren häusliche Erziehung vernach- 
lässigt wird, besonders anzunehmen, auf die Gründung von Anstalten 
zur BeauMchtigung und Beschäftigung von Kindern in der schulfreien 
Zeit hinzuwirken. Leider stellt die Unterrichtsverwaltung nicht auch 
gleichzeitig die Mittel zur Förderung solcher Anstalten zur Verfügung, 
wie dies in namhafter Weise im Kanton Baselstadt und zwar für 
das vorschulpflichtige wie für das schulpflichtige Alter geschieht 

Die Schul- und ünterrichtsordnung weiset die Organe der IJnter- 
richtsverwaltung an, das Pflegschaftsgericht in Anspruch zu nehmen, 
wenn die Eltern die Schule bei Erfüllung ihrer Aufgabe nicht unter- 
stützen, wenn der Einfluß des Hauses auf die Schulerziehung hemmend 
wirkt oder die Entfernung des Kindes vom schädlichen Einflüsse des 
Elternhauses oder der Familie, in der es untergebracht ist, eine not- 
wendige Yoraussetzung der Besserung des Kindes ist 

Die Schul- und Unteirichtsordnung (§ 85) bestimmt aber weiter^ 
daß wenn die Erziehungsmittel von Schule und Haus gegenüber einem 
entarteten Kinde nicht ausreichen und wenn das Belassen des Kindes 
in der Schule die Sittlichkeit der Mitschüler dringend gefährdet, 
die Ausschließung eines solchen entarteten Kindes geboten sei. 
Die Schul- und Unterrichtsordnung hebt also die Schulpflicht und 
den Schulzwang im Falle der Entartung auf. So berechtigt diese 
Anordnung des Ministers vom Standpunkte der Schulpolizei im 
Interesse der Reinhaltung der Atmosphäre in den Yolksschulen auch 
ist — so verwandelt sich diese einseitige Maßnahme des Ausschlusses 
eines verwahrlosten Kindes aus der Yolksschule doch in ein Unrecht^ 
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wenn nicht gleichzeitig die Yerwirklichung der gesetzlichen Schul- 
pflicht sichergestellt wird. Die einzig richtige Ersatzmaßnahme in 
diesem Falle ist die Anhaltung des ausgeschlossenen Kindes in einer 
Erziehungsanstalt für sittlich verwahrloste Kinder, welche auf ihre 
Art die notwendige Verbindung zwischen Schule und Haus herstellt, 
die vom Gesetze angeordnete Schulpflicht auch an dem ausgeschlossenen 
Kinde zur Tatsache werden läßt, aber auch außerdem an der häus- 
lichen Erziehung des Kindes nachholt, was bisher in dieser Be- 
ziehung versäumt worden ist 

Alles andere, so auch was die Schul- und TJnterrichtsordnung als 
Mittel zur Erfüllung der Schulpflicht eines solchen ausgeschlossenen 
Kindes vorschlägt, nämlich die Überantwortung eines solchen Kindes 
an die zur Erziehung unfähigen Eltern, die örtliche Yerschiebung 
der Verwahrlosung durch Verweisung des ausgeschlossenen Kindes 
an eine andere Schule und schließlich die Anregung der Notionierung 
für eine Besserungsanstalt sind kein Ersatz für die Volksschule. 

Die Vermittlung der Volksschulbildung in besonderen, der 
Eigenart solcher entarteten Kinder angepaßten Anstalten, in denen der 
auch einem solchen Kinde zugesicherte Erziehungsanspruch ver- 
wirklicht werden soll, hat ja auch das R. V. Seh. G. im § 59, der 
von Erziehungsanstalten für sittlich verwahrloste Kinder spricht, in 
Aussicht genommen. 

Wenn die Autonomie der Länder, welcher die Anordnung solcher 
Anstalten überlassen ist, sich zu dieser Ausgestaltung unseres Volks- 
schulwesens bisher nicht bestimmt gefunden hat, so muß eben der 
Staat, der sich verfassungsmäßig die oberste Leitung des Unterrichtes 
und des Erziehungswesens vorbehalten hat, im Wege der Beichs- 
gesetzgebung für die notwendige Ergänzung der Volksschulgesetz- 
gebung Sorge tragen. 

Ln Jahre 1819 erließ Johannes Falk in Weimar, der Begründer der 
Bettungsanstalten im Deutschen Reiche, seinen Aufruf zunächst an 
die Landstände des Großherzogtumes Weimar, sodann an das ganze 
deutsche Volk imd dessen Fürsten, über eine der schauderhaftesten 
Lücken unserer Gesetzgebungen, die durch die traurige Verwechslung 
von Volkserziehung imd Volksunterricht entstanden ist und wies 
akten- imd ziffernmäßig nach, daß der Staat mit dem Gelde, das ihm 
die Verwahrlosten in Gerichtssälen und Gefängnissen kosten, fünfmal 
mehr Kinder vom Abgrunde der Schande und des bürgerlichen Todes 
zu erretten im stände gewesen wäi*e. 

Die einseitige geistige Bildung ohne gleichzeitige sittliche Bildung 
heißt den gewissenlosen Menschen nur gefährlicher machen. 
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Die Entartung, von der die Schul- und ünterrichtsiHxinung 
spricht, bildete bereits den Gregenstand wissenschaftlicher Forschung. 

Im Schöße der Vereinigung zur Erforschung der Eigenart im 
Seelenleben der Kinder, hielt im Jahre 1898 in Jena Dr. Spttzkr 
einen Vortrag: Über Symptomatologie und Ätiologie der Verwahr- 
losung auf Omnd eingehender Beobachtungen in der sachsischen 
Landesanstait für VerwaJirloste in Bräunsdorf, in dem er zehn Haupt- 
symptome der Verwahrlosung vorführte: 

Hang zur Vagabondage, (besonders bei Knaben), sexuelle Er- 
regbarkeit (besonders bei Mädchen), Trieb zum Stehlen, zur Lüge, 
Trotz, Tersteckte Bosheit, Faulheit, Eitelkeit, Naschsucht und ün- 
sauberkeit 

Diese Symptome stellen sich nach Dr. Spitzer als Entartung von 
Zügen dar, die auch dem normalen Kinde eigentündich sind, die 
aber durch Vererbung physiologischer Defekte ^ durch Mangel an 
Familienerziehung oder durch direkt schädliche Einflüsse der Eltern 
und Geschwister, durch die sonstige gesellschaftliche Umgebung, 
zweitens auch durch Mißgriffe in der Schule eben entarten. 

Die einzelnen Symptome treten nun in den eigentümlichsten 
Kombinationen zusammen und ergeben die verschiedensten Indivi- 
dualitäten. 

Sache der Schule, überhaupt der öffentlichen Erziehung sei es, 
alles aufzubieten, daß die sittliche Gefährdung in ihren Anfängen er- 
kannt und bekämpft werde. Viel zu wenig geschehe hierin — es 
war dies 2. Jahre vor dem Inslebentreten des bürgerlichen Gesete- 
buches für das Deutsche Reich und der darauf gegründeten Fürsorge- 
erziehungsgesetze, welche den Schwerpunkt in die Fürsorge, für das 
gefährdete Kind verlegten — es bestehe die bedauerliche Tatsache, 
darüber klagen fast alle Anstaltsdirektionen, daß die Kinder — unter 
der Herrschaft der Zwangserziehungsgesetze, welche es nur mit der 
Zwangserziehung straffälliger Kinder zu tun hatten — , fast alle erst 
dann in die Anstalt gebracht werden, wenn es zu spät ist; schwere 
Vergehungen mußte sich das Kind erst zu Schulden kommen lassen, 
ehe es seiner gefährlichen Umgebung entnommen und einer zweck- 
mäßigen Erziehung übergeben wird. 

Das sei tief zu beklagen und es sei unsere Pflicht, immer dar- 
auf hinzuweisen, daß hier energischer und mit größeren Mitteln ein- 
gegriffen werde. 

Und in der Tat, das Kind konunt nicht als Landstreicher zur 
Welt Wer will sich aber wundem, wenn das Kind mit einem 
Wandertriebe aufsichtslos sich selbst und den Gefahren der Straße 
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Überlassen, der kindliche Schulstürzer schließlich auf der Straße 
heimisch wird. 

Wer will sich wundern, wenn das sexuell erregbare Mädchen, 
das in einem Hause wohnt, in dem Prostituierte ihr Schandgewerbe 
betreiben, das Tag für Tag das Beispiel der gewerbsmäßigen Unzucht 
vor Augen hat, in solcher Umgebung selbst schließlich alles Scham- 
gefühl verliert und der Prostitution als reife Frucht in den Schoß fällt. 

Der Hang zur Lüge im Kindesalter nicht bekämpft, untergräbt 
die Grundlage von Treu und Glauben im Handel und Wandel: Die 
Wahrhaftigkeit. Einem solchen Menschen wird List und Trug zur 
55weiten Natur. 

Während die Gewöhnung an Gehorsam die Seele aller Erziehung 
ist, womit diese anfängt und womit diese aufhört, führt der Trotz 
des Kindes zur Unbotmäßigkeit, zur Mißachtung aller Autorität. 

»Man erziehe die Knaben zu Dienern, sagt Goethe, die Mädchen 
zu Müttern, dann wird es überall wohl stehen.« 

Und wohin der Hang zur Faulheit führt, darauf antwortet uns 
der Yolksmund: »Müßiggang ist aller Laster Anfang.« 

Wer die Arbeit scheuet, führt ein Leben als Schmarotzer auf 
Kosten der andern Menschen als Bettler oder als Dieb! 

In dem Reskripte v. 31. Mai 1766 befiehlt die Kaiserin Maria 
Theresia der niederösterreichischen Regierung, daß die Untertanen 
ihren Kindern ohne Unterschied das so schädliche Betteln, wodurch 
selbe schon in ihrer zarten Jugend zum Müßiggange angewöhnt und 
künftig zu aller Arbeit aus eigener Nahrungserwerbung untauglich 
gemacht werden, also gewiß gänzlich einstellen und nicht mehr ver- 
statten, als im widrigen und in derlei Betretungsfällen die Eltern 
selbst ohne alle Nachsicht exemplarisch bestraft, allenfalls auch den- 
selben die im Betteln betreten werdenden Kinder hinweggenommen 
und in die Spinn- und Arbeitshäuser abgegeben werden sollen.« 

So gegeben vor 140 Jahren. In dieser Beziehung hat die Ge- 
setzgebung einen Rückschritt aufzuweisen. 

Das Strafgesetz kannte noch eine elterliche Abhaltungspflicht vom 
Bettel ihrer Kinder, wenn die Eltern nur Kenntnis davon gehabt 
hatten. Das Gesetz von 1885 straft nur die Anleitung zum Bettel, 
und hat durch Eliminierung der elterlichen Abhaltungspflicht auch 
die Verantwortlichkeit der Eltern abgeschwächt 

Kommt nun zur Faulheit der Hang zum Stehlen und wird beides 
nicht mit aller Energie vom Anfang an bekämpft, so entwickelt sich 
dieser Hang zum Gewohnheitsdiebstahl. Dessen Bekämpfung be- 
gegnet den allergrößten Schwierigkeiten. 

Beitiibr« zur Kinderforachuni^ ond HeUeraehimg. Heft XXI. 2 
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Wie will man sich wundern, wenn ein Kind, welches ohne Er- 
ziehung aufwächst und dessen sittliches Pflichtbewußtsein nicht ge- 
weckt und nicht gestärkt wurde, sich schließlich auch kein Gewissen 
daraus macht, die Rechtsordnung zu brechen imd ein Verbrecher zu 
werden. 

Erscheint es da nicht als ein großes Unrecht, wenn die strafende 
Staatsgewalt ein solches Eind den Bechtsbruch sühnen läßt? Lassen 
Sie mich hier einen drastischen Vergleich anführen, den ich den 
Schriften des bereits einmal erwähnten Jeremias Gotthelf (Bauem- 
spiegel 7. Kapitel) entnahm: 

»Die Frau wußte auch nicht, daß ein Kind fast ist wie eine 
Orgel, und die Töne hören läßt, welche man auf ihm anschlägt Der 
Mensch kennt allerdings die Erde, aber den Menschen kennt er nicht, 
da scheint er aus lauter Dummheit zusammengesetzt zu sein. Was 
meint man, wenn einer in Holzschuhen mit Boßnägeln beschlagen auf 
einer Orgel herumtrampeln, und dann dieselbe, wenn sie erbärmlich 
quiekte und quackte, schlagen wollte, weil sie aus Bosheit kein 
schönes Lied spielen wolle.« 

Dort wo die Familie mit ihrem natürlichen Schutze versagt, hat 
Staat und Gesellschaft an die Stelle der Familie zu treten und einen 
Ersatz zu bieten für den unzulänglichen Familienschutz und den Er- 
ziehungsanspruch des Kindes zu verwirklichen, denn ohne Erziehung- 
und ohne sittliche Reife, fehlt die Voraussetzung der strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit, die Strafreife. Die Bestrafung eines solchen Kindes 
ist in meinen Augen nicht gerecht, sondern unrecht. 

Wird ein solches Kind straffällig, so gehört nicht das Kind auf 
die Anklagebank, sondern die Gesellschaft, welche an der Verwahr- 
losung des Kindes achtungslos vorüberging und es ihrerseits ebenso 
im Stiche gelassen hat, wie es seine Eltern der Verwahrlosung anheim- 
fallen ließen. 

Ihr fahrt i'ds Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen schuldig werden. 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein, 

Denn alle Schuld rächt sich auf Erden!« 

(Goethe, Lehrjahre 2. Buch, 13. Kapitel). 
Die Behandlung der Kinder und Jugendlichen im österreichischen: 
Strafrecht trägt der Eigenart des Kindes und der in der strafbaren 
Handlung zum Ausdruck kommenden Verwahrlosung, als einem Zu- 
stande der Erziehungsbedürftigkeit nicht Eechnung. Das öster- 
reichische Strafgesetz nimmt auf die sittliche Reife als Voraussetzung^ 
der Strafreife keine Rücksicht und läßt die strafrechtliche Ver-- 
antwortlichkeit bereits mit dem zehnten Jahre beginnen. 
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Der Staat verzichtet auf den Strafansprach gegenüber straffälligen 
Kindern bis zu zehn Jahren, er überläßt sie unbedingt und prüfungs- 
los der häuslichen Zucht auch dann, wenn von häuslicher Zucht in 
der Familie nicht die Rede ist 

Der Staat erhebt aber seinen Strafanspruch gegenüber einem 
Kinde vom 10. Lebensjahre angefangen, wenn dieses eine Handlung 
begangen hat, die das Strafgesetz als Verbrechen erklärt Der Staat 
kommt hier bei Handhabung seiner Strafgewalt in Konflikt mit seiner 
erziehlichen Aufgabe, indem er das Kind der Volksschule entzieht, 
welche dem Kinde doch erst das Mindestmaß der zum Leben not- 
wendigen Kenntnisse vermitteln, die Voraussetzungen der strafrecht- 
lichen Verantwortlichkeit erst schaffen soll. Hat das Kind seine Ver- 
schließungsstrafe verbüßt, kehrt es zurück in die Reihen seiner Mit- 
schüler als der Held des Tages. Die Berührung des Kindes mit dem Ge- 
richtssaale bedeutet an und für sich schon eine Gefahr für das Kind. 

Daher die besonderen Jugendgerichte, welche von Amerika ihren 
Ausgang genommen haben. 

Daher die Straffreiheit des Kindes im schulpflichtigen Alter und 
das Strafrecht der Schule in der Schweiz. 

Mit Erreichung der Mündigkeit ist der Jugendliche strafrechtlich 
verantwortlich wie ein Erwachsener; eine Härte für den in seiner 
Entwicklung zurückgebliebenen Übervierzehnjährigen. 

Die Verurteilung des Jugendlichen wegen einer in jugendlichem 
Unverstände verübten Straftat wird in der Auskunftstabelle — die 
Grundlage des polizeilichen Leumunds — verewigt und als Bemakelnng 
des Vorlebens, als Erschwerung des weiteren Fortkommens von dem 
Jugendlichen sein ganzes Leben lang weiter fortgeschleppt 

Darum bildet auch das Leitmotiv der Reform des Ministers 
Lejeune in Belgien der Grundsatz: D n'y a pas de casier judiciaire! 
Es gibt keine Bemakelung des Vorlebens durch gerichtliche Aus- 
kiinftstabeUen über Straftaten Jugendlicher. 

Li England ist man dank der Bemühungen von John Howabd und 
Miss. Mabt Cabpenteh in schrittweisem Fortschritte zu dem Grund- 
satze gelangt: »Entweder Strafe oder Erziehung der jugend- 
lichen Rechtsbrecher.« Li Osterreich ist man in einem ganz un- 
vermittelten Saltomortale von der früher ausschließlichen Vorherrschaft 
der Strafe infolge des Gnadenerlasses in das andere Extrem: »Weder 
Strafe noch Erziehungc gelangt Der dadurch geschaffene Zu- 
stand ist auf die Dauer unhaltbar, weil der wirksame Kampf gegen 
das Verbrechen, welchen der Staat im Literesse seiner Selbsterhaltung 
führen muß, eben nur geführt werden kann, wenn nicht im Wege 
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der Strafe, so im Wege der Erziehungsfürsorge für die Jugendlichen. 
— Nachdem aber die Regierung in dem Gnadenerlasse die Härte 
unseres Jugendstrafrechtes und die Zweckwidrigkeit der Strafe bei 
jugendlichen Übeltätern, die in ihrer seelischen Entwicklung zurück- 
geblieben sind und die weniger aus Verderbtheit der Gesinnung, als 
vielmehr infolge Unbesonnenheit Mangel an Willens- und sittlicher 
Widerstandskraft schuldig geworden sind, selbst zugibt, so bleibt eben 
nur die Erziehungsfürsorge als die andere zweckentsprechende Art 
der Behandlung straffälliger Kinder und Jugendlichen übrig. 

Die einzige Bestimmung des österreichischen Stra^esetzes, welche 
sich sachlich mit der Yerwiüirlosung befaßt und annähernd die diesem 
Zustande entsprechenden Anordnungen trifft ist die des § 273 St 0. 
Danach verzichtet der Staat auf seinen Strafanspruch gegenüber un- 
mündigen Eandem im Alter von 10 — 14 Jahren, welche eine strafbare 
Handlung begangen haben, die im Stra^esetze nicht als ein Verbrechen« 
sondern als Vergehen oder Übertretung bezeichnet ist. 

Diese Kinder werden insgemein der häuslichen Zucht überwiesen. 
Wenn aber in der Familie des Kindes von häuslicher Zucht keine 
Kode ist, also Verwahrlosung vorliegt — erfolgt Überweisung des 
Kindes an die Sicherheitsbehörde, welche zur Ahndung und Vor- 
kehrung in diesem Falle berufen und ermächtigt ist die Abgabe des 
Kindes in eine Besserungsanstalt zu verfügen, wenn das Kind gänz- 
lich verwahrlost ist und kein anderes Mittel der Beau&ichtigung und 
Erziehung des Kindes ausfindig zu machen ist. 

Diese verschiedene Behandlung der Kinder im Alter von 10 
bis 14 Jahren, je nachdem sie eine vom Stra%esetze als Verbrechen 
oder als Übertretung erklärte strafbare Handlung begangen haben, ist 
sachlich schon aus dem Grunde nicht gerechtfertigt, weil die Handlung; 
beider Kinder zumeist auf Verwahrlosung zurückzuführen ist und 
das Unterscheidungsmerkmal der Straffälligkeit z. B. beim Diebstahl 
oft äußerlicher Natur ist. 

Das unmündige Kind, welches 26 Gld. gestohlen hat, wird straf- 
rechtlich verantwortlich, hat seine Straftat durch die Strafe zu sühnen, 
erhält einen Makel seines Vorlebens. — Das unmündige Kind, das 
24 Gld. gestohlen hat, bleibt straffrei und wird lediglich polizeilich 
behandelt 

Wir sind nunmehr bei der Gesetzgebung betreffend die Besse- 
rungsanstalten angelangt Der Besserungsanstedt sind wir zu wieder- 
holten Malen begegnet, bei Besprechung des Pfiegschaftsschutzes für 
gefährdete Kinder, auf dem Gebiete der Volksschule als Ersatzmittel 
für die Volksschule im Falle der Ausschliefiung eines entarteten 
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Elndes aus der Schule und nunmehr als letztes und äußerstes polizei- 
liches Zufluchtsmittel, zur Beaufsichtigung eines straffälligen und 
hochgradig yerwahrlosten Kindes. Dazu kommt noch die weitere 
Zweckbestimmung der Besserungsanstalt, derzufolge jugendliche Land- 
streicher, Bettler und Prostituierte im Alter von 14—18 Jahren, 
welche zum Zwecke der korrektionellen Nachhaft in der Besserungs- 
anstalt angehalten werden. Eine gemischte Gesellschaft, welche sich 
in der Besserungsanstalt zusammenfindet 

Die von Erziehern abgegebenen unbotmäßigen Kinder, neben kind- 
lichen Verbrechern im Alter von 10—14 Jahren, welche ihre Ver- 
schließungsstrafe in der Besserungsanstalt verbüßen. Sonach ist die 
Besserungsanstalt, Straf- und Erziehungsanstalt, polizeiliches Arbeitshaus 
zur Verbüßung der korrektionellen Nachhaft, als auch sicherheitspolizei- 
liche Vorkehrung für hochgradig verwahrloste Kinder und endlich 
Schutzstelle für gefährdete Kinder. Vielseitiger kann eine Anstalt 
nicht leicht sein, als es die Besserungsanstalt ist, deren rechtliche 
Grundlage Nebengesetze zum Strafgesetze bilden, deren eines sie h ein- 
führt, als Gesetz v. 24. V. 1885, womit strafrechtliche Bestimmungen 
betreffend die Zulässigkeit der Anhaltung in Zwangsarbeits- und 
Besserungsanstalten erlassen werden. 

Die Anwärter der Besserungsanstalt gehören den verschiedenen 
Altersstufen an, vertreten die verschiedenen Grade der Verwahrlosung, 
deren Anhaltung in der Besseningsanstalt — um mit Sonnenfels zu 
sprechen — eine Medizinalstrafe zum Zwecke der künftigen Besse- 
rung sein soll. 

In den Ländern, wo noch keine besonderen Landesbesserungs- 
anstalten für mündige und unmündige Korrigenden errichtet sind, 
bilden die kindlichen und die jugendlichen Korrigenden der ver- 
schiedenen Altersstufen, die Gefährdeten und die hochgradig ver- 
wahrlosten, die entarteten und die verbrecherischen Eander und end- 
lich die gewohnheitsmäßigen Landstreicher, Bettler und Prostituierten 
auch räumlich eine große Gemeinschaft in der Korrigendenabteilung 
der Zwangsarbeitsanstalt, welcher Umstand eben nicht bessernd, son- 
dern verschlechternd auf das gefährdete und entartete Kind einwirken 
muß. Hier trifft das Wort eines Engländers über die Gemeinschaft 
shaft zu, vom »Waschen besudelter Wäsche in schmutzigem Wasser«. 

Aber auch die Länder, welche besondere Besserungsanstalten er- 
richtet und der Frage eine erhöhte Aufmerksamkeit zuwenden, kommen 
über den toten Punkt der traditionellen Auffassung der Besserungs- 
anstalten als Detentionsanstalten nach Analogie der Zwangsarbeits- 
anstalten nicht hinweg. Diese Auffassung entspricht der genetischen 
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Entwicklung der Besserungsanstalten aus den Zwangsarbeitsanstalten, 
der einheitlichen Regelung beider Anstalten durch ein und dasselbe 
Gesetz. 

Zum erstenmal geschah dies durch das Landstreicher-Qesetz vom 
10. Y. 1873, bei dessen parlamentarischer Beratung der Minister, 
diese Anstalten als eine höhere Art von Polizeiaufsicht, den ge- 
richtlichen Ausspruch der Zulässigkeit der Anhaltung in einer solchen 
Anstalt, als das Maturitätszeugnis, als das Zeugnis der Reife für eine 
solche Anstalt bezeichnete. 

Das gibt den Besserungsanstalten doch immer einen strafähnlicheii 
Beigeschmack, mögen sie sich wohl in dem berechtigten und an- 
erkennungswerten Bestreben sich von diesem Beigeschmäcke zu be- 
freien, auch Erziehungsanstalten nennen. Ein besonderes Gesetz muß 
die Verhältnisse der Besserungsanstalten regeln. Die gesetzliche 
Zweckbestimmung der Anstalten muß diese als Mittel zur Bekämpfung 
der Verwahrlosung, zur Abhilfe eines erziehungsbedürftigen Zustandes 
für den die strafbare Handlung wohl einen wichtigen aber nicht den 
einzigen Erkenntnisgrimd abgibt, als Erziehungsanstalten, welche den 
erziehlichen Anforderungen gerecht werden, auffassen. In einem be- 
sonderen Gesetze nicht strafrechtlichen, sondern fürsorglichen Inhaltes 
muß dieser Gedanke zum Ausdrucke kommen. 

Die Bekämpfung der Verwahrlosung darf nicht wie heute von 
der heimatlichen Angehörigkeit zu einem Lande, mit Besserungs- 
anstalten abhängig gemacht werden, sondern der Obervormund Staat 
muß entsprechend dem verfassungsmäßigen Grundsatze: Gleichheit 
vor dem Gesetze seinen im Gesetze zugesicherten Schutz im Falle 
der Verwahrlosung allen Minderjährigen zukommen lassen. 

Ebenso verfehlt ist die Verteilung der Kostenlast, wonach die 
Länder zum Baue der Besserungsanstalten und zur Bestreitung der 
Verwaltungs- und Unterhaltskosten in denselben verpflichtet sind, 
während der Staat einen Beitrag zu den Baukosten leisten soU, 
dessen nähere Bestimmung im Gesetze nicht umgrenzt ist Diese 
Teilung der Zahlungspflicht zwischen Land und Staat ohne nähere 
Umgrenzung der beiderseitigen Zahlungsverpflichtimg wirkt eher 
hemmend, da das Land dem H^auptinteressenten, dem Staate, mit Rück- 
sicht auf seine Entlastung auf dem Gebiete der Strafrechtspflege kein 
Opfer bringen und ihm den Vortritt lassen will, während der Staat 
wieder auf die gesetzliche Baupflicht des Landes pochend dem Lande 
die Initiative überläßt und sich auf eine Beitragsleistung zu dem vom 
Lande projektierten Bau nach Maßgabe der Zweckmäßigkeit und der 
Notwendigkeit beschränken will »Unter dieser Verteilung der 
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Zahlungspflicht tritt statt eines wechselseitigen werktätigen Eifers zur 
Erfüllung einer gemeinsamen Au^be, das Gegenteil ein, indem 
keiner der beteiligten Faktoren Land und Staat der Schaffenslust 
des andern ein materielles Opfer aus dem Seinigen zu bringen 
bereit istc 

Damit habe ich die Besprechung der Verwahrlosung des Kindes 
und das geltende Recht zu Ende gefülirt und komme zu dem Schlüsse: 
Nach dem heutigen Stande des Rechtes wird der Zustand der Ver- 
wahrlosung eher gefördert, statt gehemmt und beseitigt. 

Es möge mir gestattet sein, kurz auf meine im öffentlichen Leben, 
in dem Bestreben die Verwahrlosung zu bekämpfen, gemachten Er- 
fahrungen zurückzukommen. 

Seit 25 Jahren mußte ich zu wiederholten Malen die Erfahrung 
machen, daß die Fragen des Einderschutzes und der Jugendfürsorge 
in der Reihe der öffentlichen Interessen nicht jene Stellung ein- 
nehmen, welche ihnen gebühren. Vielleicht ist das System der Volks- 
vertretung diesen Fragen der Volkswohlfahrt günstiger. Im Systeme 
der Interessenvertretung hatten die armen verlassenen und verwahr- 
losten Kinder eben keinen Platz, sie waren keine Wähler. Nach meiner 
Überzeugung erfreut die Schule sich in unserm öffentlichen Leben 
und in dem Programme der Parteien nicht so sehr aus Gründen der 
Kinderforschung der ihr gebührenden großen Wichtigkeit und Be- 
deutung, als vielmehr der politischen Seite wegen, welche die Schul- 
frage in sich schließt. Wir in der Gesellschaft für Kinderforschung 
stehen der Politik der Parteien ferne und haben nur eine Richt- 
schnur: das Wohl des Kindes. 

Die Erfahrungen, welche ich im öffentlichen Leben gemacht habe 
hinsichtlich dessen, was ich nach meiner besten Überzeugung in der 
Richtung einer wirksameren Fürsorge für die gefährdete, verwahrloste 
und straffällige Jugend seit einem Vierteljahrhunderte angestrebt 
habe, die Vereinzelung, in der ich mich oft dabei befunden habe, 
ließen mich oft an mir selbst irre werden und Zweifel aufkommen 
an der Richtigkeit meines Strebens. 

Und um mir selbst Klarheit zu schaffen, begab ich mich, nach- 
dem ich zu Beginn der laufenden Wahlperiode vor 5 Jahren meine 
Mandate im öffentlichen Leben zurückgelegt hatte, auf die Suche 
nach dem richtigen Rechte. 

Ich widmete mich jetzt ausschließlich dem Studium der ein- 
schlägigen Gesetzgebung der fortgeschrittenen Kulturstaaten und suchte 
die theoretische Erkenntnis durch die Anschauung der Einrichtungen 
in den einzelnen Ländern und Staaten zu fördern und ergänzen. 
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Aach auf Grund dieser meiner Forschungen kann ich sagen: 
nicht unser geltendes Recht ist das richtige Recht, sondern das Recht 
jener Staaten Europas und Amerikas, dem unverkennbar der eine ge- 
meinsame Zug innewohnt, den Kampf gegen die Verwahrlosung in 
den Schutz des Kindes gegen Verwahrlosung und in die Fürsorge 
für die gef&hrdete Jugend zu verlegen und beide wirksam zu gestalten 
und alles aus dem Wege zu räumen, was einem Makel im Vorleben 
des Jugendlichen und damit einer Erschwerung des weiteren Fort- 
kommens gleichkommt 

Im Deutschen Reiche nimmt die Zwangserziehung straffälliger 
Jugendlichen im Alter von 6 — 12 Jahren ihren Ausgangspunkt von 
kriminal-politischen Erwägungen. Dem erschreckenden Wachstum der 
Kriminalität sollte gesteuert werden. 

Das bürgerliche Gesetzbuch für das Deutsche Reich schafft die 
breitere Grundlage der Fürsorgegesetzgebung, welche auch sozial- 
politischen Erwägungen Raum gibt. In nahezu allen deutschen Bundes- 
staaten kommen Fürsorgeerziehungsgesetze zu stände. So das Gesetz 
Preußens betreffend die [Fürsorgeerziehung von 1900, welches den 
Vormundschaftsrichter zum Beschützer der gefährdeten, verwahrlosten 
und straffälligen Minderjährigen bestellt und zum Eingriff in die elter- 
liche Gewalt ermächtigt, wenn den Kindern durch den Alißbrauch der 
elterlichen Rechte, durch die Vernachlässigung der elterlichen Pflichten 
oder durch ehrloses, unsittliches Verhalten Gefahr droht, diese Ge- 
setzgebung ermächtigt aber weiter zur Überweisung des Minderjährigen 
zur Fürsorgeerziehung nicht nur dann, wenn er eine strafbare Hand- 
lung begangen hat und sich im Zustande der Verwahrlosung befindet, 
sondern unabhängig von dem Willen der Eltern auch dann, wenn der 
Minderjährige keine strafbare Handlung begangen hat und wenn kein 
schuldhaftes Verhalten der Eltern vorüegt, der Minderjährige aber 
ohne Fürsorgeerziehimg Gefahr läuft, dem sittlichen Verderben zu 
verfedlen. Das neue Gesetz erweitert den Schutzbereich dem Alter 
nach, indem er die untere Altersgrenze des früheren Zwangserziehungs- 
gesetzes fallen läßt und nach oben auf 18 Jahre erhöht Das Gesetz 
bestellt ein verantwortliches Organ, welches verpflichtet ist, alle Fälle 
der Verwahrlosung dem Vormundschaftsrichter zur Kenntnis zu 
bringen. Die Fürsorgeerziehung erfolgt unter öffentlicher Aufsicht 
und auf öffentliche Kosten. Das Gesetz verpflichtet die Provinzial- 
verbände zur Durchführung der Fürsorgeerziehung in Familien oder 
Anstalten. Das Gesetz verbietet die Unterbringung der Fürsorge- 
zöglinge in Abteilungen der polizeilichen Arbeitshäuser und stellt 
die Durchführung auf öffentliche Kosten in der Weise sicher, daß 
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Vb der Kosten der Erziehung und des Unterhalts der Staat, Vs die 
Provinz trägt 

Die preußische amtliche Statistik gibt uns folgendes Bild der 
Wirksamkeit des Gesetzes 

1901: 7787 Fürsorgezögünge 2 300 000 M Kosten 

1902: weitere 6196 Fürgesorgezöglinge . . 4033 000 „ 
1903: einen Zuwachs von 6523 Pürsorge- 

zöglinge 5 009 000 ,, 

1904: kommen hierzu 6483 Fürsorgezöglinge, 

zusammen befinden sich jetzt 26 964 in 

Fürsorgeerziehung, welche einen jährlichen 

Kostenaufwand verursachen von .... 6000000 „ ,, 

Das ist das Ergebnis des preußischen Fürsorgeerziehungsgeeetzes» 
>Yon denen, die es auszuführen haben«, sagt die amtliche Statistik 
des preußischen Ministeriums des Innern »keine Klage über die Last 
und den Umfang der Arbeit, die es mit sich bringt, keine Klagen 
über die Kosten, die es verursacht Die Schäden unter der Jugend 
unseres Volkes, die es aufdeckt, die leibliche und sittliche Not in 
Tausenden von Familien, die es enthüllt, drängen mehr dazu, eine 
Ei'weiterung als eine Einschränkung seiner Anwendung zu fordern. 
'^ Große Erfolge sind nach so kurzer Zeit noch nicht sichtbar, aber 
die Zahl der Jugendlichen, denen es zum Segen gereicht, wächst, 
trotz mancher Schwierigkeit, manchen Irrtums, Mißerfolge, Fehlgriffe 
and mancher getäuschter Hoffnung in der Ausführung des Gesetzes« — 
so schließt die amtliche Statistik des königlich preußischen Ministeriums 
des Innern ihre Einleitung zu dem Ziffemmateriale — »eines tritt mit 
überwältigender Klarheit hervor: mit diesem Gesetze ist das 
Herz des gesamten Volkes, und wo das Herz des Volkes 
ist, kann der Erfolg nicht fehlen.« 

In Frankreich ist die große Bewegung, welche in dem Ge- 
setze vom 23. Juli 1889, sur la protection des enfants maltrait^s et 
moralement abandonn^s ihren vorläufigen Abschluß fand, von der 
societös des prisons ausgegangen. Die Urheber dieser Bewegung 
strebten eine zweckmäßigere Behandlung der straffälligen Jugend- 
lichen an, als sie im Code p^nal begründet ist. 

Die Gesetzgebung ging aber auf die Ursachen der Straffälligkeit 
der Jugendlichen zurück, auf die Verwahrlosung der Jugendlichen 
durch unwürdige und zur Erziehung unfähige Eltern. Das Gesetz 
von 1889 war eine Novelle zum französischen code civil, welches die 
puissance patemelle der römischen Patria potestas nachgebildet hatte 
und zog dieser Schranken, schuf die Möglichkeit, unwürdigen Eltern 
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die elterliche Gewalt abzuerkennen, den zur Aufsicht ihrer Kinder 
unfähigen Eltern ihre Erziehungsgewalt mit der Bechtswirkung an 
hierzu autorisierte Vereine oder Anstalten zu übertragen, daß deren 
Erziehungswerk an diesen Kindern gegen unzeitgemäße Geltend- 
machung der elterlichen Rechte bis zum Abschlüsse der Erziehung 
geschützt werden sollte. Die Assistance publique vertreten durch den 
directeur de l'assistance publique in Paris und den Inspecteur de- 
partemental du service des enfants assist6s übernimmt nicht nur die 
Fürsorge, sondern als Berufsvormimd auch die Vormundschaft der 
enfants moralement abandonn^s, deren im Jahre 1901 — 21 658 
gezählt wurden, die mit den 119 616 enfants assist6s die pupilles de 
l'assistance publique bilden. Die Unterbringung erfolgt wie bei den 
armen Kindern (enfants assistös) zumeist in Familien, was aber mit 
Rücksicht auf die Eigenart der verwahrlosten Kinder, die sehr häufig 
für die Familienerziehung sich nicht eignen, zu dem Gesetze vom 
18. IV. 1904 loi relative a l'^ducation des pupilles de l'assistance 
publique difficiles ou vicieux führt, und welches die Vorsorge an 
Anstalten für diese Fälle vorkehrt. Der Staat und das Departement 
tragen zu den Kosten der Errichtung dieser Anstalten (6coles pro- 
fessionelles) je die Hälfte bei. An den Unterhaltskosten beteiligen 
sich Staat und Gemeinde mit je Ys, das Departement mit •/s- I^ 
Budget des Ministerium des Innern war der service des enfants 
assist6s mit ungefähr 10 Millionen Fr. vertreten. Davon entfielen 
auf den Staatsanteil für die enfants assist6s 5 Millionen Fr. füi die 
enfants moralement abandonn6s 1 Million Fr., auf die Staatsaufsicht 
über beide Dienstzweige 1 Milüon Fr., auf die staatlichen Beiträge zu 
den Kinderbewahranstalten (Krippen) 1 1/2 Millionen. Meinen Gewährs- 
männern zufolge hat sich das Gesetz vom 24. VII. 1889 außer- 
ordentlich gut bewährt 

In Belgien hat die Regierung ein ähnliches Kinderschutzgesetz 
der Kammer in Vorlage gebracht, das meines Wissens jedoch noch nicht 
verabschiedet worden ist Inzwischen hat Justizminister Lgjeuke durch 
das Gesetz vom 27. November 1891 zur ünterdriickung der Land- 
streicherei und Bettelei (loi pour la repression du vaganbondage et 
de la mendicit6) eine Teilreform auf dem Gebiete des Kinderschutzes 
untemonmien und die enfance abandonnöe und die enfance coupable 
gleichmäßig vor der Berührung mit dem Gefängnisse und ihren ver- 
hängnisvollen Folgen geschützt, indem es die Straffreiheit des jugend- 
lichen Gesetzesübertreters bis zum 16. Lebensjahre normierte, gegen 
diesen nicht mehr den Strafanspruch erhob, sondern denselben der 
Regierung zur Verfügung stellte (mise ä la disposition du gouveme- 
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ment) oder auf Grund einer Novelle v. 15. n. 1897 eine öffentliche 
Verwarnung (admonestation publique) zu teil werden ließ. 

Aus den Gefängnissen für Jugendliche bezw. aus den Straf- 
schulen schuf die Beform Lejeune die l^coles de bienfaisance de 
l'Etat, Erziehungsanstalten, denen jeder straf ähnliche Beigeschmack 
benommen wurde. Ton dem obersten Leitmotive der Beform Lejeune : 
U n'ya pas des casier judiciaire. Es gibt keine gerichtlichen Aus- 
kunftstabellen für Straftaten Jugendlicher, war bereits die Bede. 

In der Schweiz hat die Fürsorgegesetzgebung eine eigenartige, 
von der bisher geschilderten abweichende Entwicklung gefunden. 
Hier hat die Fürsorgeerziehung nicht von kriminal-politischen Er- 
wägungen ihren Ausgangspunkt genommen. Pestalozzi hatte 1775 
eine Armenschule begründet, in denen er 50 Bettelkindern Vater, 
Mutter, Lehrer, Knecht und Magd war, in der er — nach seinen 
eigenen Worten — wie ein Bettler lebte, um sie wie Menschen leben 
zu machen. 

Von Jugend auf ging das Ziel seines Lebens, den Armen im 
Ijande ein besseres Schicksal zu verschaffen. »Schon lange ach seit 
meinen Jünglingsjahren wollte mein Herz, wie ein mächtiger Strom, 
einzig und einzig nach dem Ziel, die Quellen des Elends zu stopfen, 
in die ich das Volk um mich versunken sah.« Die dankbare Nach- 
welt hat Pestalozzi die Worte auf den Grabstein gesetzt: »Alles für 
andere, für sich nichts.« 

Pestalozzi, ohne Mittel und in Abhängigkeit von seinen Zeit- 
genossen, mußte sein edles Werk wieder anheben, das aber der or- 
ganisatorischer begabte Fellenberg im Vereine mit Wehrü, der für 
die Liebe des einen und für den praktischen Sinn des andern gleich 
empfänglich war, wieder aufnahmen und die in der WehrUschule in 
Hofwyl ein Vorbild für die zahlreich folgenden Armenerziehungs- 
anstalten schufen. 

»Von Pestalozzi und Pellenberg empfing die Welt einen mächtigen 
Impuls, von Pestalozzi die zur Tat drängende Liebe für die armen 
Waisen und für andere verlassene arme Kinder, von Fellenbergs 
Wehrlischule die Zuversicht auf die Möglichkeit einer besseren Er- 
ziehung für dieselben.« 

Diese nahmen ursprünglich arme, erziehungsbedürftige aber er- 
ziehungslose Kinder, ohne Bücksicht auf sittliche Abirrung auf, wie 
denn unter den 23 Schülern der Wehrlischule alle Arten von Kindern 
vertreten waren: Landstreicher, die mit den Eltern im Gefängnis ge- 
sessen, Bettelkinder, die entweder selbst hergelaufen kamen oder von 
der Polizei gebracht wurden, arme Kinder, die von Geistlichen oder 
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Gemeindebehörden den Eltern abgenommen und nach Hofwyl gebracht 
wurden, schwächliche Kinder im zarten Alter von 6 Jahren und rüstige 
schon 13 jährige aus 8 verschiedenen Kantonen zusanmiengebracht^ 
alle nahm Fellenberg auf, weil sie den Stempel der Verlassenheit uad 
'Armut an sich trugen. 

»Unliebsame Erfahrungen im Anstaltsleben selbst und Ent- 
täuschungen über die erwarteten Erziehungsresultate führten nach 
und nach die öffentliche Meinung zur Erkenntnis, daß bei der Auf- 
nahme in die Armenerziehimgsanstalten eine Ausscheidung bereits ab- 
geirrter, schlimm gearteter und älterer Kinder jene Erfahrungen ver- 
hüten und diese Resultate verbessern würden.« 

In der 130jährigen Oeschichte der Erziehungsanstalten in der 
Schweiz sehen wir, wie die Besserungs- und Bettungsanstalten aus 
den Armenerziehungsanstalten ihre Herkunft ableiten, wie in diese 
arme und gefährdete, in jene innerlich verwahrloste und entartete 
Kinder Aufnahme finden. Im weiteren Verlauf der Geschichte finden 
wir, wie aus den Besserungs- und Rettungsanstalten die Korrektions- 
anstalten für hochgradig verwahrloste und verbrecherische Jugend- 
liche sich entwickeln. 

Diese Entwicklung vollzieht sich zumeist auf dem Wege der 
Freiwilligkeit ohne gesetzlichen Zwang, so zwar, daß im Jahre 1901 
die Schweiz 61 Erziehungsvereine, 139 Erziehungsanstalten und 
75 Waisenhäuser bestanden. Die Schweizeranstalt vermeidet die 
Massenanhäufung der Kinder, bildet vielfach die Mitte zwischen 
Familie und Anstalt, zeichnet sich durch Schlichtheit und Einfach 
heit in ihrem Innern und Äußern aus. Das Vorbild Pestalozzis 
wirkt in dem Armenerzieher heute noch nach. 

Die Gesetzgebung folgte dieser Vereinstätigkeit nach und schuf 
so zum ersten Male in Baselland das Ges. v. 22. XL 1853 betreffend 
die Versorgung verwahrloster Kinder und damit die rechtliche Grund- 
lage für jene Fälle, in denen die Tätigkeit des Vereins ohne solche 
gesetzliche Handhabe, welche den Zwang begründet, versagen würde. 
Jeder Kanton regelt selbständig die Versorgung der verwahrlosten 
Kinder. 

So ändert der Kanton Baselstadt sein Strafgesetz, erhöht die 
Altersgrenze der Strafunmündigkeit, erklärt das Kind im schulpflichtigen 
Alter grundsätzlich straffrei und ermächtigt die Schule, von ihrem 
Disziplinarstrafrechte an einem straffälligen Kinde Gebrauch zu machen 
und im Falle der Verwahrlosung die Versorgung in einer Besserungs- 
oder Rettungsanstalt beim Begierungsrate zu beantragen. Diese 
Reform bewegt sich in den Richtungslinien des von unserm ver- 
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ehrten Strafrechtslehrer Professer Stooss ausgearbeiteten Vorent- 
wurfes zu einem Schweizerischen Strafgesetzbuch nach den Beschlüssen 
der Experten-Kommission März 1896 (Art 9 u. 10 u. 2. Abschnitt), 
womit für den Schweizer Bund eine einheitliche rechtliche Grundlage 
der Beliandlung der straffälligen und verwahrlosten Jugend geschaffen 
werden soll. Inzwischen geht vom Armenerziehervereine aus eine 
mächtige Bewegung durch die Schweiz, welche die Bezeichnung 
Besserungs- und Bettungsanstalten für verwahrloste Kinder beseitigen 
und durch die einfache Bezeichnung Erziehimgsanstalten ersetzen 
will. Auch bemittelte Kinder seien hie und da verwahrlost, diese 
hiefien dann mißraten und würden dann in Erziehungsanstalten er- 
zogen, es sei kein Grund vorhanden, nur die Kinder armer Leute in 
Besserungsanstalten für verwahrloste Kinder zu retten. Der Zustand 
eines verwahrlosten Kindes sei der gleiche, ob es arm oder reich sei, 
wie ja auch die Erziehungs- und Besserungsanstalten eine und dieselbe 
Aufgabe haben, die Goetiie mit den Worten umschreibt: 

>Nie müßig gehen, das Oute tun, das Böse fliehen. c 
»Das Kind für diese drei zu bilden heißt Erziehen.« 

Das weiteste Feld der Beobachtung über den Erfolg der er- 
ziehlichen Behandlung straffälliger Jugendlicher und verwahrloster 
Kinder bietet England, wo eine in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zurückreichende Statistik Gelegenheit zu Vergleichen bietet Hier 
entwickelt sich die Fürsorge für die straffällige Jugend, die ur- 
sprünglich in strafrechtlicher Beziehung gleich wie die Erwachsenen 
behandelt wurden, bis J. Howabd, der für die Jugendlichen in den 
Gefängnissen einen Freund zur Besserung aber keinen Gefängnis- 
wärter zur Zucht verlangte und Miß Mary Cabpenter ihi'e Be- 
mühungen für die Erziehung der Jugendlichen gekrönt sahen und 
mit dem Gesetze von 1854 ziim ersten Male dem Richter die Er- 
mächtigung erteilt wurde, straffällige Jugendliche außer der Ver- 
urteilung zur Gefängnisstrafe auch zur Nacherziehung in eine Re- 
formatory School zu überweisen. Im Jahre 1893 verlieh das Gesetz 
dem Richter zum ersten Male das Wahlrecht, entweder auf Gefäng- 
nis oder auf Gefängnis und nachfolgende Erziehung in einer Refor- 
matory School oder aber — und darin bestand die wichtige Neue- 
rung — auf Erziehung ohne vorhergehende Strafe zu erkennen. Die 
Rechtsprechung der Gerichte auf Grund dieser Ermächtigung wies 
der Gesetzgebung den Weg. Die Richter hatten auf Grund dieser 
gesetzlichen Vollmacht in der weitaus größten Mehrzahl der Fälle nur 
mehr auf Erziehung, nicht mehr auf vorhergehende Gefängnisstrafe 
erkannt, so daß das Gesetz von 1899, welches den Grundsatz ein- 
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führte: Entweder Strafe oder Erziehung, nur die tatsächliche Übung 
der Gerichte sanktionierte. Der Minister des Innern erklärte in einem 
Rundschreiben, daß die Richter einen Widerwillen bekunden, Kinder 
und Jugendliche zu Preihheitsstrafen zu verurteilen. 

Bereits im Jahre 1857 erfloß das Gesetz in England, welches 
außer den Reformatory Schools die Industrial Schools anerkannte, 
welches den Industrial Schools ihre rechtliche Grundlage gab. Diese 
Anstalten waren zunächst bestimmt für landstreichende und bettelnde 
Kinder im Alter von 7 — 14 Jahren, für deren gutes weiteres Ver- 
halten die Eltern keine Friedensbürgerschaft zu leisten vermochten. 
Unter Bettel ist auch der Scheinverkauf minderwertiger Gegenstände 
verstanden. 

Im Jahre 1866 erhielten refractory children, die widerspenstigen 
Kinder, mit denen die Armenverwaltung in ihren auf normale Kinder 
berechneten Schulen nicht fertig werden konnte, Zutritt in die Indu- 
strial Schools. Die Prevention of crimes Act v. 1891, das Gesetz 
zur Verhütung von Verbrechen ermöglichte die Abgabe von Kindern, 
die von verbrecherischen Eltern abstammten, damit deren ver- 
brecherische Beeinflussung in den Industrial Schools bekämpft werden 
könne. 

Die Industrial Schools Amendement Act 1880 ermöglicht Kinder 
aus der Umgebung von Prostituierten zu befreien. Es genügt das 
Wohnen des Kindes in einem Hause, in dem Prostituierte gewerbs- 
mäßige Unzucht treiben. 

Das Gesetz von 1866 machte den Verkehr von Kindern mit 
notorischen Dieben zu einem Anhaltungstitel in einer Industrial School. 

Die Unterrichtsgesetzgebung brachte zu den Industrial Schools 
zwei weitere Anstalten: Die Day Industrial Schools und die Truant 
Schools. 

Die letzteren waren zur Erfüllung der Schulpflicht an Schul- 
stürzem; die ersteren waren zur Aufnahme von Kindern bestimmt, 
deren Beaufsichtigung während des Tages nicht sichergestellt war und 
welche in diesen Anstalten Elementar- und Arbeitsunterricht und die 
Tagesmahlzeiten erhielten. Auf den Arbeitsunterricht in allen eng- 
lischen Anstalten wird das größte Gewicht gelegt 

Während die Reformatory Schools in der Regel für tatsächlich 
bereits straffällige Jugendliche über zwölf Jahren d. h. für actual 
criminals bestimmt sind, sind die Industrial Schools für potential 
criminals, d. h. für solche Kinder und Jugendliche bestimmt, deren 
Lebensverhältnisse es wahrscheinlich erscheinen lassen, daß sie straf- 
fällig werden. 
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Das Bestreben der Gesetzgebung Englands geht dahin, die Kinder 
möglichst vor der Straffälligkeit durch die Erziehung in Industrial 
Schools zu behüten — diesem Zwecke dient auch die Youthful 
offenders Act von 1901. Die Gesetzgebung sucht die StraffäUig- 
keit der Jugendlichen in ihren Ursachen, in den verschiedenen Er- 
scheinungsformen der Verwahrlosung zu bekämpfen. 

Dies kommt auch ziffermäßig in folgender Statistik zum Ausdruck. 

Während die Beformatories im Jahre 1859: 3276 Zöglinge und 
einen Kostenaufwand von 72893 Pfund St aufwiesen und der Zöglings- 
stand in diesen Anstalten im Jahre 1901 sich auf 5750 und der 
Kostenaufwand auf 124984 Pfund St erhöht hatten, zeigen die Fre- 
quenz- und Aufwandsziffem in den Industrial Schools eine ungleich 
stärkere Steigung. 

In den Industrial Schools befanden sich 1864: 1668 Zöglinge 
der Kostenaufwand für diese belief sich damals auf 58701 Pf. St 

Im Jahre 1901 belief sich die Zahl der Zöglinge auf 27444; 
der Kostenaufwand für diese auf 475133 Pf. St 

Wenn wir nach dem Einfluß dieses Systems auf das Verbrecher- 
tum in England fragen, so geben uns die folgenden Ziffern hierauf 
die Antwort: 

Im Jahre 1861 zählte man 8801 Verbrecher unter 16 Jahren; 
in dem Jahre 1900 deren 1353. 

Erwachsene Verbrecher zahlte man im Jahre 1882 noch 175360, 
im Jahre 1900 deren 144964; ein ziffermäßiger Erfolg, der bei Be- 
rücksichtigung der steten Bevölkerungszunahme in Belativzahlen aus- 
gedrückt um so schwerer ins Gewicht fällt 

Die Zahl der Häftlinge im Kiiminal und Summarischen Prozeß 
betrug im Jahresdurchschnitt des Jahrfünft 1880 — 1885 und im 
Jahre 1898: 

9962 Häftlinge auf Grund ordentlicher Anklage im Kriminal- 
prozesse d. i. 37,3 auf 100000 Einwohner. Im Jahre 1898: 8044 Häft- 
linge auf Grund ordentlicher Anklage * im Kriminalprozesse d. i. 25,7 
auf 100000 Einwohner. Im Jahresdurchschnitt des Jahrfünft 1880 
bis 1885: 149961 Häftlinge auf Grund summarischen Verfahrens d. i. 
566,4 auf 100000 Einwohner; im Jahre 1898 hingegen 145046 Häft- 
ünge auf Grund summarischen Verfahrens d. i. 470,0 auf 100000 Ein- 
wohner. 

Pur die überaus wichtige Gesetzgebung Amerikas verweise ich 
auf die vortreffliche Schrift Dr. Bärnbetthebs. 

Also auch im Wege der Rechtsvergleichung an dem Maßstabe der 
(Gesetzgebung der Kulturstaaten gemessen, kommen wir zur Erkenntnis 
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der Kückständigkeit unseres österreichischen Rechtes, der Notwendig- 
keit des Eingreifens unserer Gesetzgebung« um den Schutz unserer 
Jugend gegen die Gefahren der Aufsichtslosigkeit auszugestalten und 
die drohende Verwahrlosung wirksamer bekämpfen zu können, um die 
Organisation zu schaffen, welche die Verwirklichung des obenrormund- 
schaftlichen Schutzes in jedem Falle der Verwahrlosung sichert und 
nicht von dem glücklichen Zufalle, daß sich ein Menschenfreund hierzu 
bereit findet, abhängig macht, welche die Erziehung der verwahrlosten 
Jugend unter öffentlicher Aufsicht und auf öffentliche Kosten sicher- 
stellt und damit der Straffälligkeit vorbeugt Wer nicht aus er- 
barmendem Mitleid mit den unglücklichen Opfern einer mißbrauchten 
und unzulänglichen Erziehungsgewalt sich zur Nachfolge unseres 
Rechtes in dem vom europäischen Westen gewiesenen Bahnen ge- 
drängt fühlt, wen nicht das Gerechtigkeitsgefühl dazu drängt, die ver- 
wahrlosten Kinder nicht für die Schuld ihrer Eltern verantwortlich 
zu machen, sondern den ihnen vom Gesetze zugesicherten Erziehungs- 
anspruch sicherzustellen, den muß die politische Einsicht in die Ge- 
fährdung der Gesellschaft durch die Verwahrlosung des Kindes, die 
ja die Vorstufe des Verbrechens ist, zur Erkenntnis der Notwendig- 
keit des Schutzes und der obervormundschaftlichen Fürsorge für das 
von Verwahrlosung bedrohte, ebensowohl wie für das verwahrloste 
Kind führen. 

Hier gilt das Wort des Philosophen Leibniz »So oft ich über die 
Wege zur Beförderung des allgemeinen Wohles nachdenke, komme 
ich auf dasselbe: daß das menschliche Geschlecht sich nur vervoll- 
kommnen wird, wenn die Erziehung der Jugend eine bessere Gestalt 
erlangt.« Zu diesen Worten füge ich den bekannten Ausspruch: 

»Wer ein Kind rettet, rettet ein Geschlecht«. 



Anlangend die bei diesem Vortrage benutzte Literatur wird auf die vom Ver- 
fasser für den dritten (theoretisch- systematischen) Teil seines Werkes: »Die Far- 
sorge für die verwahrloste Jugend« in Aussicht gestellte Bibliographie verwiesen. 
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